
Engagement UuN Gemeinschafl
Zum Selbstverständnis der aktıven en 1n unNnserer Zeit

Von Hermann-Josef auter OFM, öln

1llie en ringen heute ihr Selbstverständnis, den Berechtigungs-
Tun:' ihrer Existenz. el geht nıcht NUur das theoretische Problem
als solches, sondern ganz hart die ra des Überlebens einer r1se,
die Sosein un Daseın iın ra stellt Das Problem 1ä3ß6+t sich unter VeGI -

schiedenen Gesichtspunkten angehen: historisch, theologisch, soziologisch,
psychologisch. Die theologIis ra ıst die fundamentalste un! aın

Tformuliert werden: Warum ist das Ordensleben eine egitime orm des
Christseins? Die grundlegende traditionelle Antwort aut diese lautet:
Weıil das Ordensleben die geireueste orm der Nachfolge Christiı darstellt
In diesem Sinne das Z weite Vatikanis Konzıl „Die ebensiorm,
die der Sohn Gottes annahm, als 1n die Welt eintrat, den illen
des Vaters tun, un die den Jungern, die ihm achfolgten, vorgelegt
hat, ahmt dieser an deutlicher nach un gibt ihr ja der Kırche ständige
Gegenwart” (Lumen gentium, 44) Für die Ordenschristen umfaßt die

Christi auch das Gemeinscha{ftsleben des Jüngerkreises
Jesus, weshalb das Kirchenrecht den Ordensstand bekanntlich als „De-
ständige Lebenswelse 1n (Gemeins  aft definiert Kan 487) Daß der
üngerkreıs (im engeren Sinne) als die ehelos und Ar ebende Geifolg-
scha esu das eigentliche odell des Ordenslebens darstellt, wird ZW ar

ausdrücklich ET Begründung des Ordenslebens LF selten herausgestell
stellt aber tatsächlich die eiNzZ1g mögliche exemplarische Begründung VO

Testament her dar, enn das en der Urgemeinde, W1e ın der
Apostolgeschichte idealisierend geschildert wird (vgl Apg ‚ 42—47; 4,
32—37 un aufi das siıch die Ordensstiiter äufiger beziehen, schloß Ja
nıicht Ehe- un!: Familienleben au  N ber 1l1er ist kritisch Iragen, mit
welchem echt eiıne s1ıtuatıv edingte un! Z7e1111: begrenzte Lebensfiform,
nämlich die des Jüngerkreises Jesus, 1m späateren Leben der iırche
UNSLIl! repristiniert und als dauernde Lebensiorm konserviert werden
kann, ganz abgesehen davon, daß das relatiıv statische Leben eliner Kloster-
gemeinscha{it sich VO  } der Mobilität der Jüngergemeinschaft nıicht wen1g
unterscheidet.
Die historisch-exemplarısche Grundlegung des Ordenslebens wurde un!
wird unterstuützt U erganzt durch die asketische Motivlierung, welche
diese Lebensiorm als den sichersten, kürzesten un erfolgversprechend-
sten Weg Z christlichen Vollkommenheit uffaßt Auch diese Be-
gründung STO. heute aut Kritik und Ablehnung Schon die lıturgische

Vgl Schürmann, Der Jüngerkreis Jesu als Zeichen für Israel (und als Ur-
bild des kirchlichen Rätestandes), ın e15 un! en 36 (1963), 21—34
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EeWesgun: der zwanzlıger un dreißiger TE lehnte das persönliche oll-
kommenheitsstreben qls primäaren un beherrschenden Gesichtspunkt des
christlıi  en Lebens 1M allgemeınen un! des Ordenslebens 1mM besonderen
als subjektivıstisch aD un: SeEizie SEe1INE Stelle das überpersönliche Motiv
der Verherrlichung ottes In uUuNsSerer eit ist das sozlale Ethos ZU om1-
nierenden Aspekt des christlichen Bewußtseins geworden, das IUr eın
individualistisches „Vollkommenheitsstreben“ ebenfalls keinen Innn mehr
aufbringt Abgesehen davon bleibt noch die rage, ob die Bedingungen
des Ordenslebens tatsächlich der christlichen Reifung Z Vollkommenheıt

selbstverstän  ich forderlıch un den anderen christlichen Lebens-
formen überlegen SINd, WwW1e prlor1ı behauptet WwIrd. uch diese Annahme
egegne heute verbreiteter Skepsis, nıcht zuletzt bel den Ordensleuten
selbst
Eın welterer theologischer Gesichtspunkt der Rechtfertigung des Ordens-
lebens ist se1ln zeichenhafter harakter, der die übernatürliche, eschatolo-
gische Transzendenz des Christseins bezeugt „Der Ordensstand, der seıine
Glieder VON den irdischen Sorgen mehr befreit, macht mehr die 1MM-
lıschen Güter, die schon ın dieser e1t gegenwärtig sSind, en Gläubigen
kund, bezeugt das eCeue un:! ewige, 1n der Tr10Sun. Christı erworbene
en un kündigt die zuküniftige Auferstehun un! Herrlichke1 des
Himmelreiches an  C6 (Lumen gent1um, 44) Man wird diese Formuli:erung
nıcht besonders glücklı! finden, enn das Befireitsein VO  - irdischen SOor-
gen 1st in den en der Menschen VO  ; heute eher dazu angetan, das
Ordensleben unzulässiger verdächti erscheinen lassen. Auch
ist die ATr des gewöÖöhnlı  en Klosterlebens eın sehr einleuchtendes
Zeugn1s evangelischer reınel mehr. Dennoch behält das Ordensleben
durch den Verzicht qaut die Ehe un andere Aspekte, VOL em die brüder-
iche (schwesterliche) Liebe, wenn S1e glaubhaft VEerWIFr. wird, auch
heute noch einen spezlfischen ichencharakter. Nur leidet dieser Gesichts-
punkt, auf den die nNneueTe Theologie des Ordenslebens m1t orlıebe ab-
hebt, der Schwäche, der Berufswahl unwıirksam se1n,
enn wird Sewl. eın normaler ensch un Christ den Ordensberuf
erwählen, eın eschatologisches Zeichen SeIN. Der Zeugnischarakter
des Ordenslebens ann e als oder Begleiterscheinung, nicht als
direkt intendierter Zweck aufgefaßt werden.
Das weıthin empIiundene Ungenügen dieser herkömmlichen Motiviıerungen
hat neuerdings Versuchen geführt, das Ordensleben untier betont IUNK=
tionalen Gesichtspunkten deuten. Der Vorteil dieses Nnsatizes ist
zweiftfellos 1n der Bevorzugun des funktionalen Denkens ın uUunNnSerTrTer Zeit
gegeben, und sicher biletet das Ordensleben die Möglichkeıt einer sol1-
chen Betrachtungsweilse. So gelangt Pesch der Definition: „Ein
en 1st eine für estimmte uigaben, besonders der Verkündigung, aus

Zweckmäßigkeitsgründen un praktischen Notwendigkeiten ZUSaMMECNSEC-
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brachte Dienstgemeinschaft, die ihren eigenen Pragmatısmus Tanszen-
diert“ Der Hinwels aut die Transzendenz des eigenen Pragmatismus’
aßt un dieser Formulierung die Einbeziehung der oben genannten (und
anderer) traditioneller Motive en arum a1lso sollte diese fun  Jıonale
Interpretation nicht statthait Se1N, SCNAUSO zulässig un ugleıich einseltig
WI1e die früheren Interpretationsmodelle auch? Dennoch scheıint S1e uns

theoretisch un!:' praktisch nıcht tragfähig SeE1IN S51e unterstellt nämlich
eine Einheitlichke1 des raktischen Zweckes, a1sS0O der Tätigkeıt, die, ]jeden-

füur die eısten Männerorden, heute icht mehr gegeben ist In
diesen en hat sich mit der e1t eine 1e. ufigaben entwickelt,
die sich ANUr noch unstll „dUuS Zweckmäßigkeitsgründen un raktischen
Notwendigkeiten“ untier einen Hut bringen äßt Daß be1l einem unktio-
nalen Ansatz Z W eesensbestimmung immer auch die Gefahr des AD
e1tens ın „Funktionalısmus"” gegeben 1ST, der AA Auszehrung des
relig1ösen Gemeinschaftslebens führen muß, sollte auch gesagt werden.
Relig1öses en 1äßt sich nıicht hinreichen VO  ) außeren Funktionen abD-
leıten, un! vielleicht wird man mussen, daß die innere Krise INan-

cher Ordensgemeinscha{iten auch als olge einer Unterbewertung des
igen-Sinnes der Gemeins  ait un iNres Lebens verstehen ISsT.

der historischen un spekulatıv theologischen Begründung des Or-
denslebens moöchten WI1r 1er eıinen anderen Weg vorschlagen, der selınen
nsatz 1m charismatischen rSpru un! harakter des Ordenslebens
nımmt. Als charismatisches Phänomen ist das Ordensleben icht
aut rationale, theologische Begründung angewlesen, brıngt vielmehr
seınen 9  rund“ ın siıch selber mi1t. Das soll icht heißen, daß die theolo-
gische Reflexion überflüssig wäre, aber S1Ee ıST immer 1U nachfolgend
möglich un wiıird zudem die 1eIie un!' Vitalıtät des Charısmas icht

esch O Ordensleben un! Verkündigung, ın Ordenskorrespondenz J
(19683), 365—382; 1ia S
Ahnlich formuliert auch Lippert SSR „Kine Ordensgenossenschaft ist ıne
ruppe VO.:  5 riısten, zusammengeführt ZUC LOösung einer kirchlichen Au{fgabe,
die U  — der wen1gstens besser VO.  - einer Gruppe gelöst werden kann  c. Mussen
Ordensleute sıich unterscheıden? emerkungen ZU SelbstverständnıiIıs un Z

Zeugn1s des Ordensstandes, 1ın Ordenskorrespondenz 1969), 182—201;
1L 194
Au!  R historisch gesehen trıfft die funktional-zweckhafite Begründung nicht H
die Entstehung er en Lı nıcht iUur den Franziskanerorden, der sıch
pontan als Leben s gemeins  aft die charismatische Gestalt des hl
Franziıskus bildete, hne VOIl seinem „Stlfter”, un! schon gar nicht für irgend-
we estimmten Wwe  S intendiert worden seıin vgl Ber OFM, A
an un! ursprüngliche Zielseitzungen des Ordens der Minderbrüder. Leiden
1966, 223) EeWLl. erga iıch fUur Franziskus un! seine Brüder AdUu> der rund-
idee des „Lebens nach der Form des eiligen Evangelıums“, nach dem
Vorbild Christi, m%L olgerichtigkeit auch das außere Apostolat, das ber (Iim
Unterschied dem gleichzeitig entstehenden „Predigerorden“ des hLl Domin1-
us) nicht als Gründungszweck gelten kann. Diıieser i1nwels kannn iur die fol-
gende Darlegung erhellend se1ln.
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adäquat erfassen un artiıkulieren können. Wie die Ges der Theorie
des Ordenslebens zelgt, ist zudem die Jeweillige Interpretation Von manchen
zeıiıtbedingten otl1ven durchsetzt, die d1ie hermeneutische Tr1t1k als
christliche Fermente erkannt hat (Neuplatonismus, Manıchälsmus a
Das charısmatische en muß also immer wieder VO  5 seinen ideologi-
schen Einfassungen Ireigelegt werden.
Wenn das Ordensleben, W1e heute allgemein gesagt WI1rd, als charısmatiı-
sches Phänomen 1M en der ırche verstehen ist un wenn Seine
verschiedenen Ausprägungen 1mM ang der es bel er außeren
Bedingthei durch die geschichtlichen, sozlologischen us  z Faktoren) eben-

charısmatisch verstanden werden mussen, ann geht auch heute
VOT em darum, die charısmatischen Außerungen dieses Lebens CLI-

kennen un auftf ihre Tendenzen hin eiragen Besondere ea  un
verdienen el die Motive der Jungen Menschen, die siıch heute Z Or-
densleben hingezogen fühlen icht als Wenn diese Motive un der 1nn
des Charismas einfiach enils waren; das Charısma ist tiefer un reicht
welıter als Jedes Bewußtsein, zuma|l das des nIäangers ın dieser erufung.
ber die bewußten Motive lassen die Akzente erkennen, die das Ordens-
en I dieser Zielit pragen sollen un die deshalb der besonderen Beach-
tung un: Verwirklichung edurien Die erstie Frage, die WI1TL heute Z}
stellen aben, lautet a31S0O nıcht „Was ist der theologische InNnn des Ordens-
lebens?“, Ssondern: „Was zeigt sıch iın den spontanen Erwartiungen un:
Beweggründen, welche berufene junge Menschen Z Ordensleben nHhin-
führen?
Wenn INa  5 die rdenskandidaten darautfifhın befragt, bekommt INa.  ; fast
immer die gleiche Antwort: S1e suchen e1in erIullendes apostolis  es
FKngagement un: das en eiıner brüderli  en Gemeins:  aft Beides
wiegt eich schwer. Die „evangelischen ate  6 erscheinen ın dieser Sicht
icht sehr als Werte ın sich, sondern qls Voraussetzungen, diese
beiden orhnaben verwirklichen können: den ungeteilten Einsatz TUr
„die Sache des Herrn“ (1 Kor Ur 32) un das en 1ın einer Gemeins  ö0
die Sanz auf der Bruderliebe Christi gründet Die orstellungen des einen
W1e des anderen mögen vage Se1In, der Konkretisierung un Vertiefung
edürfen, aber S1e dürfen 1mM Wesentl:i:  en nıcht enttäuscht werden, W enl
der Ordensberuf sıch für den Kandıdaten als sinnvoll erweısen soll 4ä)

Wiır prechen aus der Erfahrung eines aktiven Männerordens. Do  . dürifite für
die atıgen Frauenorden bei psychologisch eiwas anderer Färbung asselbe
gelten. Der Begri{ff „Engageme WIrd hiler 1M Sinne VO  5 ätigem Eınsatz g_
braucht; Wenn INan ihn weiter faßt, kann InNnan Naturlı: auch die Des  aulichen
en 1n diese Sicht milteinbeziehen.

43) In den meisten arstellungen des Ordensberufs wIird der empirisch-päda-
gogische Gesichtspunkt wenig berücksichtigt. Man err]l: mit eologi-
schem Tiefsinn eın idealistisches Gebäude mit der Einladung, darin wohnen.
Solch eın System WIFr. auf junge Menschen her abschreckend; ers!  ag
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Die en mussen diese Erwariungen ernstnehmen als die entscheidenden
Gesichtspunkte der Erneuerung. Die ufigaben, die S1e 1m heutigen en
der Kirche wahrnehmen, mMUussen sich wirklich lohnen Seelsorgliche
„Lückenbüßerdienste“ un: Gelegenheitsarbeiten, WI1e S1Ee früher icht
selten qls fÜür Ordensleute durchaus angemessech galten, rechtfertigen icht
die 35  anzhıngabe  66 des Ordensberufs (womit icht gesagt sSeın SOLL;, daß S1e
nıicht als Nebenauifigaben geleistet werden können) iıcht weniıge Ordens-
leute machen eınen eher frustrierten Eindruck; Snnn INa  ® verstehen,
daß manche Ordenspriester AUS diesem TUn ZU Diözesanklerus ‚DeTr-
gehen
Ebenso wichtig 1st die Erneuerung des Gemeinschaiftslebens ın den en
Be1l den Männerorden T die immer stärkere Indıvıidualiısierung der
Tätigkeit un: der Lebensweise das Gemeinschaiftsleben auszuhöhlen un

zersetzen; das Kloster sinkt A Asyl ab, ın dem INa  3 1ßt, schläft, ELWwWas
gesellige rholung genießt un bestenfalls noch einıge persönliıche Be-
ziehungen näherstehenden Mitbrüdern unterhält. el ist natürlich
immer noch e1n informeller relig1öser Erfahrungsausstausch möglich, aber
die Gemeins  alit qals hat keine Struktur, eın wirkliches eben,
keinen 1nn mehr. Vielfach JS auch der TO. der ommunıtäaten,
die eine allseıitige Kommunikatıon unmo macht, un auch eutıgen
Menschen selbst, „der einerseıits nach (Gemeins  aft verlangt, andererselts
sich aber auch wieder VonNn ihr zurückzieht, kontaktbedüritig un kontakt-
schwach 1st, lieben mochte Uun! sich doch RRI schwer übersteigen annn
Es bedarf er mancherlel institutioneller Anderungen un: erzieherischer
emühungen, die Voraussetzungen fÜür das erden un Heranwachsen
echter Gemeinschaft ın den Orden un: Kommunıitäten neu chaifen"“
Man wirdel heute die Erkenntnisse der modernen Sozlalpsychologie un
Gruppendynamik berücks1  tigen mussen

Man sucht heute nıiıcht selten der otalen Indivıdualisıierung des Ordens-
lebens 1n den Männerorden durch die Forderung nach mehr „teamwork“

S1e mit dem Anspruch, das Ganze auf einmal begreifen un ergreifen.
Pädagogisch erscheint geboten, bel den Motiven anzuknüp{en, die auf den
Kandıdaten die Starkstie Anziehungskraf{it ausüben, VO.  = er weiterzu-
führen ın die 1eie un! anzhneı des Ordenslebens Es ginge mehr —

pirische als systematische arstellungen gema. der Weisung un! Verheißung
„Komm-t, un! ihr werdet sehen“ ( JO 1 39)

y Zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens Okumente des Zweiten atiılkanı-
schen Konzils Einführungen un Erlaäuterungen VO  - Wulf Tre1Dur. 1963,

87 (Das WE VO.  5

Vgl Sbandı SJ, ZUuUr Sozlalpsychologie des Gemeinschaftslebens ın den rden,
In Theologie der Gegenwart (1969), 220—226 oth S 9 Überle-
gungen ZU. Gruppenleben 1ın den relig1ösen Instituten, ın e1s un! en

KO7-D; 48—61 Stenger CSSR, Zustimmun. ZU Veränderungs-
prozeß Anleitung A0 Handeln, ın Das Schicksal der en nde der
eubeginn relburg Br VT 43—58534
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egegnen. In kleinen Kommunıitaten, eiwa einem Pfarrkloster, ist das
NAaturlı: möglıch un eın die Mitglieder verbiındendes Element. ber in
größeren Kommunıitäten wIırd eın solches Arbeitsteam icht alle Miıt-
gliıeder umtfassen können; dann aher wirkt sıch teamwork genNnausSo iffe-
renzierend AUS W1e Einzeltäti Doch braucht das nıcht C1e Einheit der
Gruppe zerstoren, W en Iı deren Eigenleben stark 1ST. Die
Pluralıtät der uIigaben edeutie ann eline gelstige Bereicherung
der Gemeins:  afit Entscheiden: für den Zusammenhal ist die Einheit
e1Nes echt menschlichen, VO  ; christlı  er Bruderliebe beseelten Lebens, 1ın
dem sich jeder beachtet, anerkannt un: ZUTLC Mitverantwortung berufen
weiß. Darın dürite die stärkste Anziehungskrafit des Ordenslebens in
unseTrTrer Zeit estenen Darın 1© auch Seıin Zeugniswert: „Echte, In der
Lilebe wirksam werdende un ausstrahlende brüderliche (schwesterliche
Gemeins  alit ist gerade der modernen Welt die eindringlichste Be-
eusung der Glaubwürdigkeit der christlichen Botscha{it“ Der ana-
dische Franziskaner Thaddee Matura Ta1ze) hat 1ın seinem Buch „Ehe-
Josigkeıt und Gemeins:  A Die Grundlegung des Ordenslebens nach
dem Evangelıu den Versuch unternommen, den ülınümı des Ordens-
lebens ausschließlich VON er bestimmen : „Der wesentliche ınn des
Ordenslebens n der Kirche un: für die Welt 1st also uNseres Erachtens
darın sehen, daß e1n Zeichen der zukünftigen Wir  e1it ıst, einer
Wirklichkeift, die 1e hel. einer gegenseltigen Liebe, die en 2 S
öffnet 1ST, einNner Liebe, die ber den ZWar starken, doch begrenzten Aus-
druck der Ehe hinaus gelebt wird“ Mag diese Definition auch einseltig
se1n, insofern S1e die apostolische Tätigkeit nicht berücksichtigt, So macht
S1e doch einen chwerpunkt deutlich, der bisher weniı1g beachtet wurde.
Von Se1lner Verwirklichung WwIrd die Zukunfit des Or  nslebens entschel-
dend angen
ber auch be1 dieser Konzeption des Ordenslebens muß VOL einer zeitbe-
dingten Gefahr gewarnt werden: dem „Hor1izontalismus“ 1n der Au{ffassung
christlicher Gemeins  afit 1ıne Ordensgemeinschaft 1äßt sich Kn VeI-

wirklichen als rel1g1öse Gemeinschaft, durch das Leben einer ruppe,
dessen tieifste „Dynamik“ auftf die Vereinigung mıiıt Crott ın der
Christi er 1ist Ohne dieses religlöse Streben der einzelnen un der
Gruppe als solcher, „die ihren eigenen Pragmatiısmus transzendiert“, wird
auch die christliche Brüderlichkeit verflachen un auf die auer die
Kraft des Zusammenhalts verlieren das zeligt deutlich das eisple INan-
cher „Kommunen“ VvVonNn Ordensstudenten, die 1n den etzten Jahren g_
gründet wurden un:! bald gescheitert SIN 1Ne christliche Fraternität
ann auch iıcht auf gemeinsame relıg1löse ollzüge verzichten, VOTLT em

Wulf, a.a.Q., 87
S) nier diesem 1Le 1ın eutifscher Übersetzung erschienen, Werl 1969

A.a.O.,
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die Eucharistiefieler un: das gemeinsame 10) Die völlıg individuali-
s1ierten Gebetsübungen der elsten neuzelitlichen Männerorden mußten
darauihın auch krıtisch überprüfit werden. Damıiıt sol1l nıcht elıner emona-
stisıerung des Wort geredet, sondern die Forderung ach Neugestaltungen
des Gemeinschaftslebens rhoben werden, dlie dem Wesen christlicher
Bruders  ait entsprechen, die fest un ewe SiNnd, das
Apostolat iıcht hindern, sondern stutfzen

„Die viıelfaltıge Kritik uNnsSsSeTrTer e1t allen überkommenen Hormen hat
das Gute, daß alle Formen, die Bestand en wollen, siıch selbst VO  D

TUunNn AaUuUsSs Ne  S denken un: mit ursprünglichem Inhalt füllen müssen“ 11)
Vieles 1n den überkommenen HFormen des Ordenslebens ist erstarr oder
verflüchtigt sich 1NSs Formlose bel den Frauenorden scheint mehr das rste,
bel den Männerorden das Z weite der Fall se1n) erden die Orden
och e1ne Zukunft haben? erll! NUrL, wenn sich MEUECS, charismatisches
Leben ın ihnen HEeßTt, wenn ihre Kommuniıtaäaten wieder Zentren christ-
ıcher Gemeinschafit un eines zeitgemäßen Kngagements werden.

10) Vgl das Konzilsdekret über die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens,
„Das en ın Gemeinschafit nach dem eisple der Urkirche, ın der die en
der Gläubigen ein Herz un 1ne eele War vgl. Apg 4’ 42), Soll,; genährt VO.  5

der TEe des Evangeliums, VOonNn der eiligen lturgle, CD em der ucha-
ristie, ın un Gemeinsamkeit des Geistes beharrlich fortigesetzt werden
(vgl Apg Z

11) Urs Balthasar, AT Theologie des Rätestandes, 199 Das Wagnis der Nach-
O.  S rsg. VO.  S ST. Richter OFM aderborn 1964,
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